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Einleitung .

Die Begründung einer landſtändiſchen oder Re⸗

präſentativ⸗Verfaſſung in Baden im Jahre 1818

darf in ihrer folgenreichen Bedeutung für die Entwickelung
der politiſchen , ökonomiſchen und ſocialen Zuſtände dieſes
Landes als das weit wichtigſte Ereigniß betrachtet werden ,

ſeit die Neuſchöpfung des badiſchen Staates in ſeinem gegen⸗

wärtigen Beſtand und Umfang durch Großherzog Karl

Friedrich im Jahre 1806 ſeinen Abſchluß gefunden hatte .
Dieſer Regent , einer der edelſten fürſtlichen Träger deutſchen
und humanen Geiſtes , hat die von der Natur vielfach geſeg⸗
nete , aber im Laufe der Zeit durch zahlreiche geiſtliche und

weltliche Herrſchaften zerriſſene Grenzmarke des ſüdweſtlichen
Deutſchlands etwa in dem Umfang , wie ſie ſeine Vorfahren

bereits vor 800 Jahren beſeſſen hatten , durch umſichtige Be⸗

nützung deſſen , was ſich, von ihm ungeſucht , durch den Um⸗

ſchwung der Zeit von ſelbſt darbot , wieder zu einem einigen
Staatsweſen verbunden .

Der neugebildete Staat , als deſſen Schöpfer Karl

Friedrich anzuſehen iſt , beſitzt in der natürlichen Abgrän⸗
zung ſeines Hauptbeſtandtheils , nämlich im Süden und Weſten
durch den Rheinſtrom bis zur Einmündung des Neckars im

Norden , im Oſten durch die breiten Bergrücken des in ſeinen
Ausläufern bis zu genanntem Binnenfluß ſich erſtreckenden
Schwarzwaldgebirges , ein ſo wohl arrondirtes Gebiet , wie

ſich nicht jeder deutſche Mittelſtaat rühmen kann . In der
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und der gründlichſten gelehrten und ſtaatsmänniſchen Bildung ,
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faſt in allen Zweigen des öffentlichen Dienſtes mit ſchöpferiſcher
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75 Pforzheim , dem am meiſten bevölkerten

und ſchon damals gewerbreichſten Orte der Landſchaft ;
b. die Markgrafſchaft Hochberg , ein Gebiet von

faſt 6Quadratmeilen , das in ſeiner Stellung zum Reich
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als ein beſonderes Fürſtenthum galt . Der Haupttheil
war das Oberamt Emmend

Winsen
zwiſchen dem

Kaiſerſtuhl und den Vorbergen des weſtlichen Schwarz⸗
waldes . Getrennt davon , inmitten der öſterreichiſchen
Landgrafſchaft Breisgau , lagen die haßFinten Wit
das Städtchen Salzburg , die Weinorte

Dollingen , zuſammen zu einem A
die Herrſchaft Badenweiler , unge
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war in Folge des großen d dann der

franzöſiſchen Kriege unter Ludwig XIV. ; insbeſondere des

verheerenden ſpaniſchen Erbfolgekrieges , noch ſehr gelichtet und

namentlich in der untern Markgrafſchaft verarmt *5) .

*) Noch beſaß Baden⸗Durlach damals das Condominium über
einige Orte und Gebiete mit Andern , nämlich mit Fürſtenberg
über das Brechthal , mit Oeſterreich über Bretzingen und

Oberſchaffhauſen , mit dem Freiherrn von St . André über

Königsbach .
Der ſpaniſche Erbfolgekrieg allein hatte dem kleinen Lande einen
Schaden von mehr als 9 Millionen Gulden verurſacht .
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Ueber die Volksmenge ſind genaue Zählungen aus den

erſten Regierungsjahren Karl Friedrich ' s nicht vorhanden ;
ſie darf indeß ſchwerlich über 90,000 Seelen geſchätzt werden ,

denn eine im Jahre 1770 vorgenommene
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chon damals in dem Ertrag des dur
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wir anfügen , daß Baden - Durlach zum

ſchwäbiſchen Kreiſes , zu ell es gehörte und

Tagen es der erſte dirigirende Stand des zweiten
viertels war , 242 Mann zum dritten Infanterie - Regi⸗

ment und 44 Dragoner ſammt Pferden zu ſtellen hatte , ſo
oft im Falle einer Mobilmachung das gewöhnliche Aufgebot
von drei Simpeln erfolgte . Der Friedensſtand überſtieg indeß
in der erſten Zeit ſelten 180 —200 Mann .

Aus ſolchen Anfängen iſt das Großherzogthum Baden

erwachſen .

Ein erſter und für die künftige Entwickelung und Bedeu⸗

tung Badens entſcheidender Schritt war die Wiedervereini⸗

gung der unter zwei Linien getheilten badiſchen Stammlande

durch Karl Friedrich . Am 21 . October 1771 war die
ältere baden⸗badiſche Linie mit Markgraf Auguſt Georg
erloſchen , worauf deren ſämmtliche Beſitzungen vermöge des



zwiſchen beiden Häuſern im Jahre 1765 abgeſchloſſenen Erbver⸗

trags an die jüngere baden⸗durlachiſche Linie fielen . Doch
kam die Landvogtei Ortenau , ſeit 1701 ein lehnbarer Beſitz

von Baden⸗Baden , an Oeſterreich zurück , und die nicht unbe⸗

deutenden böhmiſchen Herrſchaften gingen durch weibliche Verer⸗

bung einer einzigen überlebenden Prinzeſſin aus der baden⸗

badiſchen Linie an das fürſtliche Haus Schwarzenberg über .

Die angefallenen neuen Lande umfaßten folgende Gebiete :

à. die mittlere oder die Markgrafſchaft Baden⸗

Baden ( 13½ Quadratmeilen ) , mit dem Oberamt

Raſtatt und Kuppenheim , und den Aemtern

Baden , Ettlingen , Steinbach , Bühl und

Großweier , Stollhofen und Schwarzach ;
b. den größern Theil der ehemaligen Grafſchaft

Eberſtein ( über 4 Quadratmeilen ) mit Gerns⸗

bach als Hauptort ;
C. die Herrſchaft Mahlberg ( 3 Quadratmeilen ) ;
d. einige kleinere Gebiete : die Herrſchaft Stauffen⸗

berg , das Amt Kehl u. a. ; zuſammen betrugen die

baden⸗baden ' ſchen Lande ca. 22 Quadratmeilen mit

75 bis 80,000 Einwohnern .

Dazu kam eine nicht unbedeutende Zahl überrheini⸗
ſcher Beſitzungen des badiſchen Hauſes , in deren Allein⸗

beſitz nun Karl Friedrich ebenfalls gelangt war . Es

waren folgende Orte und Gebiete : Die Aemter Beinheim

im Elſaß und Grävenſtein im Waßgau , zwei Fünftheile
der vordern und die Hälfte der hintern Grafſchaft Spon⸗

heim ; ferner die unter öſterreichiſch⸗luremburgiſcher Souve⸗

ränität ſtehenden Standes⸗Herrſchaften Rodemachern und

Herspingen ; endlich der Marktflecken Rhod bei Landau .

Sie betrugen zuſammen etwas über 12 Quadratmeilen mit

beiläufig 35 —36,000 Einwohnern . Die Einkünfte aus dieſen

linksrheiniſchen Beſitzungen wurden auf ein Sechstel deſſen
geſchätzt , was das Stammland aufbrachte .



Dieſes Stammland , ein Gebiet von ca. 52 Quadrat⸗

meilen mit bald 200,000 Einwohnern aſſer ſei

ſeiner Vereinigung bereits ein anſehnliches euttſches Fürſten⸗

thum , das an der nun ziemlich wohlarrondirten untern und

mittlern Markgrafſchaft einen feſten Kern beſaß , an den ſich
Anderes unter günſtigen Umſtänden , die bald kommenſollten ,

anſetzen mochte.
Völker haben öfter zur Zeit hereinbrechender Noth ihre

Fürſten gerettet , auch wenn ſie es nicht verdient hatten
die Geſchichte erzählt uns auch von Fürſter

Tüchtigkeit die Erhaltung und Erhöhung des Landes zu danken

iſt . Baden
uins

bei dem großen Wendepunkt der neuern Zeit ,

als der vom Weſten her ſich erhebende Weltſturm das morſche

Gebäude des Reichs in Trümmer warf und die

Mehrzahl Winer
darunter begrub , in Karl Frie⸗

drich einen hen Fürſten , deſſen perſönlicher Werth und der

von der öffentlichen Stimme getragene Ruf ſeiner Re

tugenden , ſelbſt in einer Zeit rückſichtloſer Vergewal
imponirten und Anerkennung ſich erzwangen .

Es iſt eine offenkundige hiſtoriſche Thatſache , daß nicht
ein Verlangen , auf Koſten der Nachbarn ſich zu vergröößern ,

was Niemanden fremder war als Karl Fviedrich
eine beſondere Virtuoſität diplomatiſcher Unterhandlungskunſt
ſeiner über jede Vergrößerung des Landes als einer Vermehrung
der Regierungslaſt ſeufzenden Räthe , ſondern vielmehr die auf⸗

richtig und allgemein gehegte Achtung vor der edlen Perſön⸗
lichkeit des badiſchen Fürſten es bewirkt haben , daß ſich die

Wage in den Händen der Mächtigen , die damals über die

Geſchicke Europa ' s und Deutſchlands entſchieden , zu Gunſten
Badens geneigt hat .

Unter dem Einfluß einer ſolchen wohlbegründeten Stim⸗

mung geſchah es , daß bei der Auseinanderſetzung über die

Hinterlaſſenſchaft des bereits im Luneviller Frieden (9. Febr .
1801 ) als mundtodt erklärten deutſchen Reichskörpers , der

deren perſör
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Inhaber des badiſchen Fürſtenthums mit einem vorzüglichen

Antheil bedacht wurde .

Karl Friedrich trat nämlich — » à cause de ses

vertus « —, wie es wörtlich bei den auf dem Regensburger

Reichstag geführten Verhandlungen heißt , — als Mitglied in

das Churfürſten⸗Collegium ein ( neben ihm zu gleicher Zeit

Würtemberg , Heſſen⸗Kaſſel , Salzburg ) . Ferner wurden ihm

gegen Abtretung ſeiner überrheiniſchen Beſitzungen an die

franzöſiſche Republik , laut des unter ' m 25 . Febr . 1803 ge⸗

faßten Hauptſchluſſes der mit dem Entſchädigungsgeſchäft

beauftragten Reichsdeputation , welcher ſchon am 24. März

deſſelben Jahres zum Reichsgeſetz erhoben worden war , fol⸗

gende neue Beſitzungen und Orte zuerkannt : 1) das Bisthum

Conſtanz ; 2 die Reſte der Bisthümer S eier , Baſel

und Straßburg auf dem rechten Rheinufer ;3 ) die pfäl⸗

ziſchen Aemter Ladenburg , Bretten und üg .

berg , mit den Städten Heidelberg und Mannheim ;

4) die naſſauiſche Herrſchaft Lahr und die vormals ha⸗

nauiſchen Aemter Lichtenau und Willſtätt ; 5) die Ab⸗

teien Schwarzach , Frauenalb , Allerheiligen ,
Lichtenthal , Gengenbach , Ettenheim⸗Mi Pe⸗

tershauſen , Reichenau , Oehningen , Souttern,
Salmansweiler ( mit Ausnahme von Oſtrach ) , und die

Probſtei und das Stift Odenheim ; 6) die Reichsſtädte :

Offenburg , Gengenbach , Zell mit dem Reichsthal

Harmersbach , Ueberlingen , Pfullendorf , Bi⸗

berach und Wimpfen . Endlich alle mittelbaren und un⸗

mittelbaren Beſitzungen und Rechte ſüdwärts vom Neckar ,

welche bisher von öffentlichen Stiftungen und Körperſchaften
des linken Rheinufers abhängig waren .

Baden war nun als Churſtaat in die erſte Rangclaſſe

deutſcher Fürſtenthümer erhoben . Die neuen Erwerbungen

zuſammen hatten ihm eine Gebietsvermehrung von circa

58 Quadratmeilen mit nahezu 250,000 Einwohnern gebracht .



Im Ganzen umfaßte jetzt das badiſche Staatsgebiet 110
Quadratmeilen mit rund 450,000 Einwohnern und mit auf
3 Millionen Gulden geſchätzten jährlichen Einkünften .

Das neue Churfürſtenthum , in drei Provinzen : die

Markgrafſchaft , die Pfalzgrafſchaft und das obere

Fürſtenthum getheilt , bildete , mit den beiden zuerſt ge⸗
nannten Beſtandtheilen vom Neckar bis zum Thale der Kinzig ,
ein wohlarrondirtes Land . Weniger war dies hinſichtlich des
obern Fürſtenthums der Fall , deſſen Gebiete durch andere

Herrſchaften , namentlich die vorder⸗öſterreichiſchen Lande , noch
vielfach zerriſſen waren . Die großen Territorialveränderungen ,
welche die napoleoniſchen Kriege im erſten Jahrzehnt
unſeres Jahrhunderts herbeiführten , ſollten auch hier helfen .
Karl Friedrich hat ſich hierbei dem Gebot der Noth⸗
wendigkeit gefügt , und hat verſtändig zum Vortheil des eigenen
Landes Ereigniſſe gewendet , die er weder herbeigeführt noch
ändern konnte , die aber , unbenützt gelaſſen , wohl Anderen

ſichere Vortheile , ihm ſelbſt aber wie auch ſeinem Lande kaum

noch zweifelhaftes Verderben in Ausſicht ſtellten .

Vorerſt erhielt Baden im Friedensſchluß zu
Preßburg ( vom 26 . Decbr . 1805 ) von den öſterreichiſchen
Gebietsabtretungen : 1) die Landgrafſchaft Breisgau , mit

Ausnahme eines kleinen an Würtemberg überwieſenen Theils ;
2) die Landvogtei Ortenau , und 3) die Stadt Conſtanz ;
ferner 4. die Deutſch⸗Ordenscommende Mainau mit der

ihr gehörigen Herrſchaft Blumenfeld .
Zuſammen betrugen dieſe Erwerbungen , die der Preß⸗

burger Friedensſchluß brachte , ca. 50 Quadratmeilen mit

nahezu 200,000 Einwohnern . Der badiſche Staat umfaßte
demnach am Ende des Jahres 1805 ein Gebiet von ungefähr
160 Quadratmeilen mit einer Bevölkerung von 650,000
Seelen .

Nach den Beſtimmungen des genannten Friedensſchluſſes
erhielten Karl Friedrich und andere deutſche Fürſten die
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gleiche Stellung zu ihren Landen , wie die Regenten von

Oeſterreich und Preußen , d. i. volle Sou veränität . Wäh⸗

rend aber andere Churfürſten den königlichen Namen ſich er⸗

wirkten , ſchlug Karl Friedrich den Königstitel aus und

begnügte ſich mit dem eines Großherzogs , jedoch mit der

königlichen Würde verbunden . Dadurch war dem be⸗

ſcheidenen Sinne dieſes Fürſten , wie der bisherigen rechtlichen
Gleichſtellung ſeines Hauſes und Landes mit Andern zugleich

entſprochen .

Endlich erfolgte auch die formelle Auflöſung des deutſchen

Reiches , als 16 bisherige Reichsfürſten , unter ihnen auch

Baden , durch die Conföderationsacte vom 12 . Juli
1806 einen beſondern Bund , den ſogen . Rheinbund , unter

dem Protectorate Napoleon ' s ſchloſſen , und in deſſen Folge
am 1. Auguſt 1806 am Reichstage zu Regensburg ihre Tren⸗

nung von dem deutſchen Reichsverband erklären ließen . Wenige
Tage ſpäter entſagte Kaiſer Franz von Oeſterreich der werth⸗

loſen deutſchen Kaiſerkrone ( 6. Aug . 1806 ) .

Dieſer letzte Umſchwung in den bisherigen deutſchen

Reichsverhältniſſen hatte weitere Wandelungen in den beſtehen⸗
den Territorialzuſtänden Deutſchlands zur unmittelbaren Folge ,
indem den als ſouverän anerkannten Ländern der rheiniſchen

Bundesfürſten zahlreiche angrenzende und dazwiſchengelegene
Gebiete bisheriger Reichsſtände , Reichsſtädte und der Reichs⸗

ritterſchaft zugetheilt wurden .

Das nunmehrige Groß herzogthum Baden erhielt

jetzt zu ſeiner weitern Arrondirung folgende Gebiete :

Das Fürſtenthum Fürſtenberg , zum weit größten

Theil , mit 38 Quadratmeilen und über 70,000 Einwohnern ;
das Fürſtenthum Leiningen und die Beſitzungen der

Grafen von Leiningen zu Neudenau und Billig⸗
heim , zuſammen 28 Quadratmeilen mit faſt 84,000 Ein⸗

wohnern ;
die Beſitzungen der Fürſten und Grafen von Löwen⸗

ſt

—EE



ſtein⸗Wertheim ( Roſenberg und Freudenberg ) ,
nämlich den größern Theil deſſen , was davon auf der linken
Seite des Mains liegt , mit 15 Quadratmeilen und 22,000
Einwohnern ;

die Beſitzungen des Fürſten von Salm - Reiferſcheid
mit dem Amte Krautheim , ſo viel davon auf der rechten
Seite der Jaxt liegt , etwa 5½ Quadratmeilen und nahezu
12,000 Einwohnern ;

endlich die dem Fürſten von Schwarzenberg zuge⸗
hörige Lan ndgraff chaft Klettgau ( 6 Quadratmeilen mit

9000 Einwohnern ) , die fürſtlich Auerberg ' ſche Graf⸗

ſchaft Thengen ( 60Quadratmeile mit 1100 Seelen) und die

fürſtlich oranien⸗fulda iche Herrſchaft Hagenau ( ½ Qua⸗

dratmeile , 6. 4200 Seelen ) .

Die i der innerhalb des Großherzogthums ge⸗

legenen eichsritterſchaftlichen Gebiete brachte dem

eine Vermehrung ſeiner Einwohnerzahl um 58,000

Ferner erwarb Baden die St . Blaſianiſche Graf⸗
ſchaft Bonndorf auf dem adeee ( mit 7500 Ein⸗

wohnern ) ; ebendaſelbſt die Städte Bräunlingen ( 2250
Einwohner ) und

Aren ( 3500 Einwohner ) ; im Breis⸗

55
ſämmtliche Beſitzungen des Johanniter⸗Ordens ,

mentlich das Fürſtenthum Heitersheim , ſodann die zwei
Deutſch - Ordenscommenden Beuggen und Freiburg .

Dagegen hatte Baden an Würtemberg abgetreten die

vormalige Reichsſtadt Biberach ſammt Gebiet ( 7744
Einwohner )

Baden hatte durch die angeführten neuen Erwerbungen
eine weitere Vergrößerung von nahezu 400 Quadratmeilen
mit ungefähr 280,000 Seelen erlangt . Durch landesherrliches
Patent vom 13 . Auguſt 1806 waren die verſchiedenen Terri⸗

torien , aus denen der neue Staat allmälig erwachſen war ,

zu dem Großherzogthum vereinigt worden , deſſen Ge⸗



ſammtgebiet nun ca. 260 Quadratmeilen mit einer Bevölke⸗

rung von etwa 930,000 Seelen umfaßte .
Der Territorialbeſtand des Großherzogthums war nun

1806 im Weſentlichen vollendet . Doch brachte die Folgezeit
noch einigen Zuwachs ; auch traten durch ver⸗

ſchiedener Anſprüche auf einzelne Orie und D
ir

Grenzberichti e und Abtretungen von 8 noch mehr⸗
fache V erungen ein , was wir noch in Kürze

wollen .

Der nach dem Feld ,
und Napoleon und def
October deſſelben Jahr
in ſeinen Stipulationen
Gebietsabtretung

gen abe

Cr

von
15

809 zw

dem Territorialbeſt ſche fürſten zur ?

Bayern 1
W

temberg waren in dem

Frieden beſonbet Nach dem Willen des

franzöſiſchen N zachthabe
den rheiniſchen Bundesfür ſtat

von Staats verträgen unter dieſen üb

nach ſich zog . Baden erfuhr dabei

theils eine Vermehrung ſeines Gebietes .

An Heſſen⸗Darmſtadt mußte Baden ( nach dem

Pariſer Vertrag vom 8. Septbr .1810 ) ein Gebiet von 15,000

Seelen abtreten , nämlich die leiningiſchen Aemter Amor⸗

bach und Miltenberg und das wertheimiſche Amt Heu⸗
bach . Schon früher ( 1806 ) hatte Baden die vormalige

Reichsſtadt Wimpfen gegen andere Orte an Heſſen über⸗

laſſen .

Dagegen hatte Würtemberg ( nach Pariſer Vertrag

vom 2. Octbr . 1810 ) an Baden abzutreten ein Gebiet von

45,000 Seelen , und zwar zunächſt zur Herſtellung der Con⸗

tiguität des badiſchen Gebiets im obern Schwaben , das Ober⸗

amt Stockach mit einigen daranſtoßenden Ortſchaften ; ferner

sgleichun

was

en unter

eine Reihe
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die vormalige öſterreichiſche Landgrafſchaft Nellenburg ,
mit den Städten Stockach und Radolphzell , dem ehe⸗
maligen überlingiſchen Amt Sernadingen und den zum
ehemaligen Reichsritterſchaftscanton Hegau zählenden Herr⸗
ſchaften Bodmann , Hohenſtoffeln , Hohenkrähen
u. ſ. w. , und die zu demſelben Rittercanton gehörigen Herr⸗
ſchaften Buchheim , Gutenſtein und Stetten am kalten Markt .
Außerdem hatte Würtemberg die beiden Städte Hornberg
und Schiltach und den Marktflecken St . Georgen auf
dem Schwarzwald , ſodann zum Zwecke der Grenzberichtigung
längs der Landesgränze eine Reihe zerſtreuter Ortſchaften ,
Zinken und Höfe , namentlich bei Villingen , Pforzheim und
an der Tauber , an Baden abzugeben .

Schon früher ( durch Staatsvertrag vom 17. Oct. 1806 )
hatte Württemberg den in Art . 8 des Pre urger Friedens

Antheil am Breisgau , ferner das links der

Stadtgebiet von Villingen nebſt den Ort⸗

en, Ober⸗Eſchbach und dem für das Groß⸗
h den bald entdeckten Salzreichthum wichtig

ch verſchiedene Enclaven an Baden

einem Recht auf die Stadt Tutt⸗

9 1 ie reichsritterſchaftliche Herrſchaft
Mühlhauſen an der Donau , und auf verſchiedene En⸗
claven und Berechtigungen zu Gunſten Würtembergs
entſagte .

Die Folgezeit brachte noch einige unbedeutende Aus⸗

gleichungen . Gemäß den Beſtimmungen des erſten Pariſer
Friedens ( vom 30. Mai 1814 ) wurde die Stadt Kehl ( mit
1000 Seelen ) an Baden übergeben . Ferner wurde in Folge
der Verhandlungen des Monarchen - Congreſſes zu Aachen
( 4818 ) , beziehungsweiſe durch den Frankfurter Territorial⸗

Receß vom 10 . Juli 1819 , die vom badiſchen Gebiet einge⸗
ſchloſſene Grafſchaft Hohengeroldseck ( 1½ Quadratmeilen
mit 4500 Einw . ) dem Großherzogthum einverleibt , und da⸗



gegen von Baden das iſolirte wertheimiſche Amt Steins⸗

feld ( 5000 Einw . ) an Bayern überlaſſen .

Die Bildung des Großherzogthums
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in ſich ſchließt , als dies in den einzelnen Beſtandtheilen des
Landes in ihrer frühern ſtaatlichen Abſonderung möglich war .
Die gedeihliche Entwickelung des Gr roßherzog⸗
thums , zumal ſeit Einführung der die politiſchen
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Baden Cultur des Bodens der W

Ruf als ee des Ueber⸗
haupt waren die badiſchen Stammlande unter Karl
Friedrich beim Beginn dieſes Jahrhunderts , durch weiſe Be⸗
ſchränkung der Ausgaben und einen verſtändigen ſtaatswirth⸗ſchaftlichen ſt der geſammten Verwaltung nicht nur gänzli
ſchuldenfrei geworden , ſondern es fand ſich in der Staatscaſſe
noch ein Activvermögen von 2 Millionen Gulden vor . Dies
wurde freilich bald anders durch die geſteigerten Anforderungen ,
welche die Zeit an die Staatscaſſe machte , insbeſondere aber
durch die große Schuldenlaſt , welche die ange⸗
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Uebrigens war die innere Einigung des äußerlich

ſo verſchiedenartig aus geiſtlichen und weltlichen Herrſchaften

zuſammengeſetzten Landes eine ſchwierige Aufgabe , deren befrie⸗

digende Löſung nur von der Zeit zu erwarten war . Zwar

hat es an ſofortigen Organiſationen aller Art nicht gefehlt ;
es iſt hierin eher zu viel als zu wenig geſchehen , ſo daß

ſchon der häufige Wechſel dieſer äußern organiſchen Einrich —

tungen wenig geeignet war , die innern Uebelſtände und Gegen⸗
ſätze zu heben .

Doch auch hier ſchlug Karl Friedrich bald den

richtigen Weg ein , indem er durch eine Reihe von Edicten ,
die vom Jahre 1806 —4809 unter den Namen von Conſti⸗
tuti onsedicten erſchienen , zu einer allmäligen Herſtellung
homogener Zuſtände des Landes und zur Begründung einer

gleichförmigen Rechtsordnung in den verſchiedenen Sphären

fallenen Lande dem bis dahin ſchuldenfreien Stammland
mitbrachten .

3 iſt wahrhaft rührend zu leſen , wie dieſer väterliche Regent
in einer Anſprache an das Land ( Regierungsblatt vom 27. Sept .
1808 ) , in welcher er mit der ihm eigenen Offenheit ſeinem Volke
den Stand des Staatshaushaltes darlegt und eine Ueberſicht der

Einnahmen und Ausgaben giebt , die veränderten finanziellen
Zuſtände beklagt , und dieſen gegenüber gleichſam ſich und ſeine
Regententhätigkeit rechtfertigt . „ Noch tiefer “, heißt es dort , „ würden
wir den Schmerz ( über die angehäuften Schulden ) fühlen , könnten
wir nicht mit innerer Beruhigung auf die Jahre zurückblicken ,
in welchen wir den Wohlſtand Unſerer Unterthanen auf eine

ſeltene Höhe gehoben hatten ; und würde nicht der Finanz⸗Etat
überzeugend darlegen , daß nur widrige Zeitereigniſſe , fort⸗
dauernde Kriege und die ſchweren Laſten der auf den

zugewachſenen Landen gelegenen Schulden von

beiläufig zehn Millionen Gulden , dann der jetzt
noch 749,000 Gulden betragenden Penſi onen , welche wir

vertragsmäßig ( hauptſächlich von der Pfalz her ) zu über⸗
nehmen hatten , die gegenwärtige Lage der Finanzen herbei⸗
geführt haben . “

debf

Conft



des ſtaatlichen und ſocialen Lebens feſte Normen ſchuf. Dieſe
Conſtitutionsedicte , ein ſchönes Denkmal des erleuchteten Geiſtes
ihres Urhebers , ſollten gleichſam das Anſehen von Verfaſſungs⸗
geſetzen haben , und in ihren weſentlichen Beſtimmungen die

unveränderlichen Grundlagen der künftigen gewöhnlichen Ge⸗

ſetzgebung bilden , folglich die Feſtſetzung geſicherter Rechts⸗

zuſtände des Landes für die Zukunft verbürgen .

Zugleich ließ Karl Friedrich , um einem erſten und

als dringend anerkannten Bedürfniſſe zu genügen , das fran⸗

zöſiſche Civilgeſetzbuch ( den Code Napoléon ) , unter

angemeſſenen , den damaligen eigenthümlichen Verhältniſſen des

Landes entſprechenden Modificationen , bearbeiten , da die Wahl
eines andern beſtehenden Geſetzbuches keineswegs den Vorzug

verdiente , und die Aufſtellung eines eigenen Rechtsſyſtems in

dem Grenzland Baden nicht räthlich erſcheinen mochte . Das

neue Landrecht trat mit 1. Jan . 1810 in Wirkſamkeit .

Im Uebrigen verblieb die Stellung des Regenten in dem

neugebildeten Staate dieſelbe , welche ſie ſeit langer Zeit in

den Stammlanden geweſen war . Er vereinigte in ſeiner Perſon
die volle Staatsgewalt , durch keinerlei ſtändiſche Einrichtungen

beſchränkt . Zwar hatten auch die badiſchen Stammlande

ehemals ihre Stände , welche die Städte und Landgemeinden ,
und wo, wie in der oberen Markgrafſchaft , Abteien beſtanden ,

auch Vertreter der Geiſtlichkeit bildeten . Sie traten zu Land⸗

tagen zuſammen und übten zugleich durch gewählte Ausſchüſſe

ſehr weit gehende Gerechtſame auf die ganze Haltung des

Regenten und ſeiner Regierung aus . Aber das Inſtitut war

bei der Erſchlaffung alles öffentlichen Geiſtes längſt außer

Uebung gekommen ; ſelbſt das Andenken daran war im Volke

erloſchen , da ſeit mehr als hundert Jahren kein Landtag ge⸗

halten worden war .

Auch in den ſeit 1803 an Ba den gefallenen Gebieten

waren längſt alle Spuren ſtändiſcher Einrichtungen verſchwun⸗
den . Die einzige Ausnahme machte der Breisgau , wo

8



ſich ſtändiſches Weſen ( mit Vertretern der Geiſtlichkeit , der

Ritterſchaft und Städte ) unter der öſterreichiſchen Herrſchaft ,
welche dieſe entfernt liegenden Vorlande ſtets mit ſchonender
Milde behandelte , erhalten hatte . Nach dem Heimfall des

Breisgau ' s an Baden ( in Folge des Preßburger Friedens )
ſtellte daher die dortige Ritterſchaft an den neuen Landesherrn
das Anſinnen , daß die bisherigen Rechte der Landſchaft er⸗

halten , und demnach die landesherrlichen Verordnungen den

Ständen zuvörderſt vorgelegt , auch die Bewilligung derſelben

zu Steuern und Abgaben eingeholt werden möchten .
Als Antwort erfolgte ein landesherrliches Reſcript vom

5. Mai 1806 , wodurch das ſtändiſche Inſtitut im Breisgau ,
als unverträglich mit den Intereſſen einer einheitlichen

Landesregierung , aufgehoben wurde 3). Aehnliches war faſt

gleichzeitig auch in andern Rheinbundſtaaten , wo noch ſtändiſche
Einrichtungen beſtanden ( wie in Würtemberg , Heſſen u. a. ),
geſchehen .

Einzſolches Vorgehen eines ſo gerecht und wohldenkenden

Regenten , wie Karl Friedrich in all ſeinem Thun und

Laſſen war , erklärt ſich nur aus den herrſchenden Stimmungen
und den nächſten Bedürfniſſen der Zeit , in der er lebte . Faſt
überall in Deutſchland war man an eine abſolute fürſtl

Herrſchaft gewöhnt worden . Der Artikel 26 der Rheinbunds⸗

) Zur Begründung wird unter Anderem geſagt : „ Da es Unſeren
Landes⸗Collegien zur Dienſtpflicht gemacht iſt , nicht etwa Unſer
und Unſerer Nachkommen einſeitiges Intereſſe , ſondern das ge⸗
ſammte Wohl des Landes , was mit jenem unter gewiſſenhaften
Regenten ohnehin Eins iſt , in ihren Col gialbeſchlü
Anträgen vor Augen zu haben , und in Colliſſionsfällen das Eine
nicht weniger als das Andere in ' s Licht zu ſtellen , auch überdies
jedem Unterthan und jeder beſtehenden kleinern Gemeinheit der
Zutritt zu ihrem Herrn und Landesvater offen ſteht , ſo bedarf
es keines weiteren Organs zwiſchen dem Fürſten und den Unter⸗
thanen , ſondern die hieraus entſtandenen ſchweren Laſten des
Landes können eingeſtellt werden . “
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acte hatte dieſe noch ausdrücklich ſanctionirt , indem er die

Rechte der der oberen Gerichtsbarkeit , der hohen
Polizei , der Militär - Conſcription und der Beſteuerung , als

W Wirbut fürſtlicher Souveränität bezeichnete. Einem

Fürſten , wie Karl Friedrich , der redlich bemüht war ,
nicht in Worten , ſondern der That nach ein Vater ſeines
Landes und Volkes zu ſein , mochte —entſprechend ſeiner

ganzen Denk - und Geſinnungsweiſe —die patriarchaliſche
Form des ſtaatlichen Lebens als das rechte Ideal eines guten
Regiments vorſchweben , eine Auffaſſung , die wohl ſelbſtloſe
Hingabe des Regenten an die Intereſſen der Geſammtheit ,
nicht aber eine Beſchränkung fürſtlicher Allgewalt zur Voraus⸗

ſetzung hat .
Bei ſolchen Umſtänden und Stimmungen macht ein Vor⸗

fall aus der letztene Karl Friedrich ' s einen

eigenthümlichen Eindruck , indem er auf die neuerlangte ſouve⸗
räne Stellung der Rheinbundfürſten , gegenüber dem franzö⸗
ſiſchen Dictator und ſeinen Emiſſären , einige Lichtſtreifen
wirft . Allen unerwartet , brachten nänlich die badiſchen Geſetzes⸗
blätter vom 5. Juli 1808 eine großherzogliche Verkündigung ,
welche dem Lande eine Repräſentativ⸗Verfaſſung nach dem

Muſter der weſtphäliſchen in i ſtellte . Die Sache
war kein Gedanke Karl Friedrich ' s , ſondern das Werk
einer Clique von Intriguanten 3) , die bei der zunehmenden

körperlichen und geiſtigen Schwäche des greiſen Fürſten am

Hofe zu Karlsruhe allmächtig geworden war . Sie beſtand
aus Leuten , die , durch fremden Einfluß geleitet , in den Scha⸗
blonen des franzöfiſchen Kaiſerreichs die Vorbilder erblickten ,
denen man in der neuen Aera , welche nach ihrer Anſicht durch

) Unter den Männern , die damals am Karlsruher Hofe vorüber⸗
gehend ſolchen Einfluß übten , befanden ſich nur zwei geborene
Deutſche , von denen der Eine , ein Landesfremder , bald darauf
den großherzogl . Dienſt aufgab , der Andere aber , ein Eingeborener ,
das Vaterland verließ , um ganz Franzoſe zu werden .

35
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Stiftung des Rheinbundes für Deutſchland angebrochen , nach⸗

ſtreben müſſe . Uebrigens hatte das kecke Intriguenſpiel , das

hinter dem Rücken des Fürſten vor ſich ging , keine weiteren

Folgen , als daß Karl Friedrich , um ähnliche abnorme

Zwiſchenfälle für die Zukunft zu verhüten , ſeinem Enkel , dem

Erbgroßherzog Karl , die Mitregentſchaft übertrug .

Im Lande ſelbſt war der Act der Zuſage einer Ver⸗

faſſung mit völliger Theilnahmsloſigkeit hingenommen worden ,
und man verhielt ſich eben ſo gleichgültig , als keinerlei Zeichen
zum Vollzug der angekündigten Maßregel ſichtbar wurden .

Ueberhaupt zeigte ſich in der damaligen Stimmung aller

Klaſſen des Volkes keinerlei Empfänglichkeit für politiſche Be⸗

ſtrebungen . Die Drangſale einer Zeit , welche nur noch die

blendenden Erfolge roher Gewalt mitanſah , während die For⸗
derungen des Rechts und die Stimme der Moral im Lärm

der Kanonen erſtickt wurden , hatte die Maſſe des Volkes zu
einem Zuſtande ſtumpfer Abſpannung geführt , in welchem
ſie nur noch für das nächſte materi elle Intereſſe empfänglich
ſchien.

Der Drang aller beſſern Gemüther war daher auch zu —
nächſt auf Befreiung von dem eiſernen Druck der Fremd⸗
herrſchaft gerichtet , in welcher ſie die Quelle alles Uebels
erblickten . Erſt mit der Erreichung dieſes Zieles durch die

Befreiungskriege war das Bedürfniß conſtitutioneller Ein⸗

richtungen von Neuem erwacht , und zwar in den Kreiſen der

Regierenden wie beim Volke . Allen Beſonnenen war es jetzt
klar geworden , daß in Zukunft nur in der Begründung von

Verfaſſungszuſtänden , die auf vernünftigen Grundlagen auf⸗
erbaut , ein feſtes Band zwiſchen den Regierenden und

Regierten knüpfen , die ſtarke Waffe gegen die Wiederkehr
fremder roher Vergewaltigung zu find en ſei .

Seitdem traten die conſtitutionellen Ideen im Staatsleben
in den Vordergrund ; auf ihre fortſchreitende Verwirklichung
iſt der unwiderſtehliche Grundzug der Neuzeit gerichtet .



Solche Ueberzeugungen ſprachen ſich ſchon auf dem Wiener

Congreſſe , damals im Kreiſe der Fürſten ſelbſt aus . Gleich
beim Beginn der Verhandlungen über die zu gründenden
Rechtszuſtände in Deutſchland erklärten ſich dreißig deutſche
Fürſten und sfreie Städte , in einer Eingbe an den Congreß ,
für die Einführung von ſtändiſchen Verfaſſungen in allen

Bundesländern , und zwar mit ſpeciell angeführten weſentlichen
Rechten , nämlich dem Rechte der Verwilligung und Regulirung
ſämmtlicher , zur Staatsverwaltung nöthigen Abgaben ; dem

Rechte der Einwilligung bei neu zu erlaſſenden allgemeinen
Landesgeſetzen ; dem Rechte der Mitaufſicht über die Verwen⸗

dung der Steuern zu allgemeinen Staatszwecken ; dem Rechte
der Beſchwerdeführung , insbeſondere in Fällen der Malver⸗

ſation der Staatsdiener und bei ſich ergebenden Mißbräuchen
jeder Art . Zugleich wurde die Garantie dieſer als Minimum

dem deutſchen Volke zu gewährenden Rechte durch eine ent⸗

ſprechende Beſtimmung des Bundesvertrags ſelbſt verlangt .
Großherzog Karl , der ſeit 1811 ſeinem Großvater

Karl Friedrich in der Regierung der badiſchen Lande ge⸗

folgt war , erklärte am 9. Decbr . 1814 ſeinen Beitritt zu dem

genannten Verein deutſcher Fürſten und Städte . Schon vor⸗

her hatte dieſer Fürſt ſelbſtſtändig in einer Note vom 1. Decbr .

1814 ſeine Bereitwilligkeit ausgeſprochen , dem Großherzogthum
eine dem Geiſte des Zeitalters angemeſſene ſtändiſche Verfaſſung
zu verleihen , wobei dieſelben weſentlichen Rechte , wie die oben

angegebenen , aufgeführt werden . Um hierin keine Zeit zu ver⸗

lieren , hieß es weiter , habe der Großherzog bereits eine Com⸗

miſſion ernannt , welche die auf jeden Fall den Localverhältniſſen
anpaſſenden Modalitäten in Vorſchlag bringen ſolle u. ſ. w.

Es iſt bekannt , durch welche unſeligen Einflüſſe dieſer
erſte edle Aufſchwung deutſcher Fürſten auf dem Wiener Con⸗

greß allmälig erlahmte , bis im Laufe der Verhandlungen
die Wahrung deutſcher Fürſten⸗ und Adelsrechte über die

Rechtsſicherung des deutſchen Volkes den vollſtändigſten Sieg
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davontrug . Das deutſche Volk , das ſeine Fürſten mit ſeinem

beſten Herzblut von der ſchmachvollen Ruthe des fremden

Zwingherrn befreit hatte , wurde , damit die jenen zurückeroberte
Souveränität eine möglichſt ſchrankenloſe werde ) , mit dem

kahlen , in ſeiner lakoniſchen Kürze faſt ironiſchen Artikel XIII .
der Bundesacte : „ In allen Bundesländern wird eine land⸗

ſtändiſche Verfaſſung ſtattfinden “ — abgefunden .
Jede bindende Beſtimmung über Inhalt und Umfang

der landſtändiſchen Rechte war bei dem endlichen Abſchluß des

Bundesvertrags , durch den das öffentliche Recht in Deutſch⸗
land neu begründet werden ſollte , ausgemerzt worden . Es
blieb dem guten Geſchick der einzelnen deutſchen Staaten und
Länder überlaſſen , ob und wann , und in welchem Sinne jener
Artikel XIII . zum Vollzug kommen würde . Letzterer war von
den innern und äußern Zuſtänden jedes einzelnen Landes , zu⸗
meiſt aber von den Stimmungen und Anſichten der zunächſt
betheiligten Perſonen abhängig .

In beider Beziehung ſtanden die Looſe für das Groß —
herzogthum Baden beſonders günſtig . Denn dort trat das

Bedürfniß , das neugebildete Staatsweſen durch eine Verfaſ⸗
ſungsreform zu conſolidiren , und die Intereſſen und Rechte
Aller an eindieſe ſicherndes Staatsgrundgeſetz unauf⸗
löslich zu knüpfen , — ſchon der von Außen her erhobenen
Anſprüche wegen — beſonders ſtark hervor .

Dieſe politiſche Reform , die als eine Neubegründung
unſeres Staatsweſens betrachtet werden muß , konnte nicht als
eine Fortbildung oder geſchickte Verſchmelzung bereits früher
in einzelnen Gebieten beſtandener ſtändiſcher Einrichtungen und
Gerechtſame aufgefaßt werden , ſchon deshalb nicht , weil in

) Schon damals galt das Witzwort , daß Fürſten , die ſich nicht
durch Kammern beſchränken laſſen wollen , deſto mehr durch
Kammerdiener beſchränkt werden . Ueber die Leidensgeſchichte des
Art . XIII . der Bundesacte vergl . meine Biographie des Frei⸗
herrn von Weſſenberg , S. 244 ff.
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andern Gebieten die Elemente hiezu entweder gar nicht oder

in ganz heterogener Artk ) vorhanden waren . Es mußte

etwas ganz Neues im Geiſte einer neuen Zeit geſchaffen werden ,

wobei Alles darauf ankam , daß das Werk jenem Geiſte durch

kundige und taktvolle Berückſichtigung der vorhandenen realen

Zuſtände und der geſellſchaftlichen Geſammtintereſſen Aller

in rechtem Maße entſprach , und folglich nicht etwas will⸗

kürlich Gemachtes geſchaffen wurde , das keine tieferen Wurzeln
im Boden des bürgerlichen und ſocialen Lebens der Geſammt⸗

heit zu ſchlagen und deren politiſche und ökonomiſche Fortent⸗

n zu fördern im Staude war .

Die glückliche Löſung dieſer ſchwierigen aber geſegneten
Aufgabe nach ihrem geſchichtlichen Verlaufe wird unſere bio⸗

graphiſche Skizze des Staatsraths Nebenius zum Gegenſtand

haben .

*) Man denke nur an die große Verſchiedenartigkeit der Adelsver⸗

hältniſſe , der bürgerlichen , ökonomiſchen u. ſ. w. Zuſtände in
den einzelnen Landestheilen des Großherzogthums .
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